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Beilage zun 
Ein deutſches Erfinderſchickſal 


Ein Beſuch bei Hermann Ganswindt, dem Erfinder des 
Weltraumſchiffs. 
Von E. Lehrburger, Berlin. (Nachdr. verb.) 

Als in Jahre 1891 Hermaun Ganswindt in einem illuſtrierten 
Proſpekt als Clou ſeiner Erſindungen das „Weltenfahrzeug“ vor⸗ 
führte, eilte er damals wie mit dem „Einrad“ und anderen Din⸗ 
gen der Entwicklung weit voraus, Wir können noch heute auf dem 
Bilde ſehen, wie das Luftſchiff von unten nach oben durch den 
Sternenhimmel zieht und genau ſo, wie ſeine jungen Brüder der 
letzten Jahre, durch Exploſions⸗Rückſtoßwirkung, d. h. durch Ra⸗ 
keteneffekt, vorwärtsgetrieben wird. Iſt dieſes Weltraumſchiff 
heute noch ebenſo Theorie wie vor vierzig Jahren, ſo ſind doch 
andere umwälzende Neuerungen, die auf Ganswindt zurückgehen 
oder zu deren endgültiger Konſtruktion er Weſentliches beige⸗ 
tragen hat, wie der Fahrrad⸗Freilauf und die Drahtachſen oder 
5 Ankermaſt für Luftſchiffe, heute ſchon lange Selbſtverſtändlich⸗ 
eiten. 

Ohne Zweifel: dieſer Hermann Ganswindt ijt ein Erfinder, 
und was darum um ſo ſchwerer für unſere Verantwortung wiegt: 
Dieſer Mann iſt heute — mit 73 Jahren — am Verhungern! 

Wie das kam, und welches unglückſelige Geſchick — oder Na⸗ 
turell?! — ihn daran hinderte, den verdienten Nutzen aus feiner 
Arbeit zu ziehen, erfahrt man mit erſchreckender Deutlichkeit, 
went man dem körperlich ungebrochenen, rüſtigen alten Mann in 
ſeiner kümmerlichen Schöneberger Dreizimmerwohnung gegen⸗ 
überfitzt; und ein Menſchenſchickſal rollt ſich vor dem Beſucher ab 
wie ein ungeſchickt zuſammengeklebter Film, wenn Hermann 
Gaus windt ſprunghaſt und oft zuſammenhanglos feine Lebens⸗ 
geſchichte erzählt — die Geſchichte eines deutſchen Erfinders. 


Im oſtpreußiſchen Dorf Voigtsdorf wurde er 1856 geboren, in 
einer techniſch und erfinderiſch intereſſierten Atmoſphare; der 
Vuter beſaß eine kleine Maſchinenfabrik, in der fortwährend ge⸗ 
baſtelt und experimentiert wurde. Trotzdem begann Hermann 
Ganswindt nach dem Abiturium Jus zu ſtudieren, vor allem 
in Zürich; als er aber zurückgekehrt war, hatte ſich ſeine Ener⸗ 
gie beretts auf ein anderes Ziel geworſen: die Löfung des da⸗ 
mals brennend aktuellen Problems des lenkbaren Luftſchiſfs und 
Flugzeugs. Im Jahre 1884 ſchrieb er über feine Erkenntniſſe ein 
Buch, das in der Maxime gipfelte: „Der Luſtballon iſt lenkbar, 
wenn er nur groß genug iſt!“ 

Aber wer ſollte ſolche Rieſenpläne finanzieren? Privatleute 
hatten mit Luſtangelegenheiten ſchon allzu üble Erfahrungen ge⸗ 
macht; alſo: der Staat, Das Auswärtige Amt ſchickte Ganswindt 
zum Kriegsminiſterium, wo ſeine Erfindung — nicht ohne vor⸗ 
herigen leiſen Druck durch den damaligen Kronprinzen Friedrich 
— endlich geprüft wurde; mit dem Ergebnis und Beſcheid: „Luft⸗ 
ſchffe von 150 Metern überſchreiten die militäriſchen Bedürf⸗ 
niſſe ..“ Zehn Jahre ſpäter lehnte dieſelbe Inſtanz das erſte 
Projekt des Grafen Zeppelin ab; als aber 1897 endlich das erſte 
ſlugfabhige Zeppelinluftſchiff gebaut wurde, das ziemlich genau 
den von Ganswindt vorgeſchlagenen Dimenſtonen entſprach, 
hörte man plötzlich nichts mehr von überſchrittenen militäriſchen 
Bedürfniſſen ... Und damit war auch der Fall Ganswindt für 
die Behörden erledigt: denn man Hatte ja nun den Zeppelin! 


Hätte damals der Erfiuder Ganswindt ſeine Luflſchiffe und 
Flugzeuge an den Nagel gehängt und etwa eine Fahrradfabrik 
aufgemacht — er ſäße wohl heute als wohlbeleibter Generaldirek⸗ 
tor im weichen Klubſeſſel eines großen Konzerus. Aber nur 
wenige Erfinder eignen ſich zu Generaldirettoren, und dieſer 
deutſche Edinſon hatte weder das Talent noch die Luft, aejchä > 
liche Konjun kuren geſchickt auszunützen; ftatt deſſen rannte er 
imnter und immer wieder mit großen Ideen gegen Mauern. Das 
iſt ſeine Tragik. 

Seine nächſte Kontraktion war das Flugzeug mit vertikal wir⸗ 
kender Hebeluftſchraube — ein Problem, das heute noch als un⸗ 
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gelöſt gilt; vor zwei Jahren erſt beſtaunte man den Apparat des 
Spaniers La Cierva, der dem von Ganswindt Ende der 80er 
Jahre konſtruierten Flugzeug im weſentlichen glich und ebenſo 
wenig praktiſche Bedeutung erlangte. Ganswindt führte ſein 
Modell einer milttäriſchen Kommiſſion vor, der auch Graf Schlief⸗ 
fen angehörte. Dieſer ſtellte ihm ein hervorragendes Gutachten 
aus, auf Grund deſſen ſich der Erfinder Geld beſorgte, als plötz⸗ 
lich vom Kriegsminiſterium Gegenordre gegeben wurde, das 
Gutachten als unecht hingeſtellt, Ganswindt in der Preſſe als 
Schwindler bezeichnet und bie Geldgeber Eupficheu gemacht wur⸗ 
den. Mit eigener Hand mußte er ſein Modell zerſchlagen! — 
Aber ſeine ganz unglaubliche Energie erlahmte nicht. Er bildete 
ſich zum Muſiker aus, zog durch ganz Deutichland, gab Konzerte 
mit Vorträgen und ſammelte fo neues Betrtiebskapital. 1901 war 
er endlich jo weit: auf dem Tempelhofer Feld erhob ſich ein von 
ihm konſtruiertes Flugzeug mit 2 Mann Beſatzung vor einer 
atemloſen Zuſchauermenge in die Luft. Sogar gefilmt wurde 
dieſes Ereignis, und Ganswindt zeigte mir einen Spielzettel des 
Berliner Wintergartens, der damals als erſtes Unternehmen in 
Deutſchland den „Biograph“ vorführte; als Nummer elf dieſer 
kleinen Bilöftzeifen ſteht zu leſen: „Das Modell der Ganswindt⸗ 
ſchen Flugmaſchtne.“ Kurz darauf wurde Hermann Ganswindt 
wegen Betrugs verhaftet. , 

Er wurde zwar nuch monatelanger Unterſuchung freigeſprochen, 
aber für die Oeffentlichkeit war er nun erledigt. 

E 

Daß au dieſe unerwarteten Rückſchläge auch ſein Privatleben 
ſchwer ſchädigten und die ſchlimmſten Folgen hatten, iſt verftänd- 
lich. Ganswindts 8öjahriger Vater ſtarb gebrochen und verbittert 
infolge der Ungerechtigkeiten, die ſein Sohn zu erdulden hatte, 
und die erſte Fran des Erfinders, die ihm 16 Kinder geboren 
hatte, fiel in Trübſinn und Schwermut, bis auch fie au den Auf⸗ 
regungen ſtarb. Er heiratete wieder und zählte im ganzen 22 
Kinder, von denen noch 16 leben. Sieben davon find hente noch 
ſchulpflichtig, die anderen verſuchen den Vater und die nun eben⸗ 
falls ſchwerkranke Mutter über Waſſer zu halten. Zu allem üb⸗ 
rigen Unglück läuft gegen Ganswindt jetzt auch noch die Exmiſ⸗ 
ſionsklage, und wahrſcheinlich wird er früher oder ſpäter, wenn 
kein Wunder geſchieht, mit ſeiner Familie auf der Straße ſitzen. 

Einige wenige Freunde hat Hermann Ganswindt; einer davon 
iſt ſein Schulkamerad, der Schriftſteller Fritz Skowronnek: der 
ſich in einem Preſſeaufruf für ihn eingeſetht hat; ein anderer iſt 
der in Tegernſee lebende Schriftſteller Otto Wylli Gail, der in 
feinem von Paul Valier eingeleiteten Buch „Mit Raketenkraft 
ins Weltall“ dem Raumſchiff⸗Ilrerfinder Gauswindt Gerechtigkeit 
widerfahren ließ, lediglich auf Grund des ihm zugeſandten Ma⸗ 
terials. Da er Ganswindt perſönlich gar nicht kennt, iſt ſeine 
Parteinahme für dieſen wohl am objiektivfteu. 5 

Freunde des Erfinders waren es auch, die ſich 1905 noch einmal 
an das Kriegsminiſterium wandten, um den Bau des Gans⸗ 
windtſchen Flugzengs in Deutſchland zu ermöglichen. Die Ant⸗ 
wort war kurz: Man habe leine Bedenken, wenn dieſe Erſindung 
ins Ausland gehe! Ganswindt wandte ſich an Frankreich; aber 
ſeltſamerweiſe gelangten die Plane und Materialien niemals aus 
Ziel, ins franzöſiſche Kriegsminiſterium ... Inzwiſchen mußzie 
Gauswindt feinen Flugapparat vernichten, da er die Miete ſür 
den Schuppen nicht mehr aufbringen konnte. 

Dann kam der Krieg. 1915 trat ein neutraler Diplomat, wahr⸗ 
ſcheinlich im Auftrage eines gegneriſchen Staates, an ihn herau, 
und eröffnete Verhandlungen. Die Folge war, daß man dem 
Erfinder mit „Internierung wegen Fluchtverdachts“ drohte, wenn 
er dieſe Verhandlungen ſortſetzte. 8 0 

Noch einmal, im Jahre 1917, verſuchte er, mit dem Kopf durch 
die behördliche Wand zu reunen. Er legte dem Kriegsmiuiſterium 
ein 60ſeitiges Expoſé vor: es gelangte tatſächlich zu dem maß⸗ 
gebenden Herrn, der mit Rotſtift die geradezu klaſſiſchen Worte 
daraufſchrieb: „Lebt denn dieſer Unglücksrabe immer noch?!“ 

Der Unglücksrabe lebte wirklich noch; er hatte ſogar noch das 
bescheidene Glück einer unerwarteten Anerkennung: nach der Ka⸗ 


erbat der amerikaniſche 


zartropde des Zeppellus „Shenaudoa“ . 
und erhielt es auch in 


Milttärattaché ein Gutachten von ihm 
einer ausführlichen Abfaſſung. 


Der Ungtücksrabe lebt immer noch — und was nach dieſem Le⸗ 
ben voll bitterſter Enttäuſchung das Erſtaunlichſte iſt: er arbeitet 
auch heute noch. Nun hat er — vorläufig auf dem Papier — eine 
Art Segelboot konſtruiert, das der Erfinder ſelöſt folgendermaßen 
deſiniert: „Ein Segelſchiff⸗Typ, der ohne Segel, Rotor oder Mo⸗ 
tor ausgezeichnet kenterſicher fährt, ſo daß man nur das ſehr 
leicht zu handhabende Steuer bedienen muß, um wie mit einem 
Motorboot im Winde nach allen Richtungen ſahren zu können. 
Nach der allgemeinen Einführung dieſer Erfindung wird man 
gar nicht mehr begreifen können, wie man ſich jahrtaufendelang 
mit den grotesken, himmelhohen, gefährlichen Segeln hat ab⸗ 
quälen können!“ . 

Es ſieht faft fo aus, als follte auch dieſe Erfindung das Schick⸗ 
ſal ihrer Vorgängerinnen teilen, als follte wieder der endlofe 
Gang des alten Mannes von Behörde zu Behörde, von Inſtanz 
au Inſtanz beginnen, bis man ihm als läſtige Querulanten die 
Türen vor der Naſe zuſchlägt. Er hat eine Petition an den 
Reichstag gerichtet, in der er um ſachmänniſche Prüſung ſeiner 
Erfindung und um Mittel zum Bau eines Verſuchsbootes bittet. 
Den faſt zwei Jahren wartet er auf Antwort. Nun hat er ſich 
Direkt an drei Reichstagsfraktionen gewandt und fie gebeten, 
feine Sache im Plenum zur Sprache zu bringen; man hat ihm 
verſprochen, das Möglichſte zu kun. 

Wir keunen die geheimgehaltene Erfindung Ganswindts nicht, 
und können nicht beurteilen, ob ſie ein „Geſchäft“ bedeutet. Wir 
kennen aber den Menſchen Ganswindt und fein Leben, das ein 
unſäglich qualvolles Martyrium war und ihn doch nicht nieder⸗ 
zwingen konnte. Und wir bitten für ihn um nichts als um Ge⸗ 
rechtigkeit und Intereſſe, um Verſtändnis. Man ſoll ihn anhören 
und fein Werk prüfen; vielleicht tragen dieſe Zeilen dazu bei, daß 
Hermann Ganswindt als Greis endlich die Anerkennung oder 
zumindeſt Beachtung erlangt, um die er fünf Jahrzehnte lang 
vergeblich gerungen hat. Das wäre immer noch mehr als ein 
pompöſes Denkmal, das man ihm vielleicht in hundert Jahren 
errichten. wird, und auf deſſen Sockel von Rechts wegen die Worte 
ſtehen müßten: „Die Mitwelt hat ihn verhungern laſſen.“ 


Bunte Chronik 


* Die Höllgumaſchine in Schleswig. Wie das Landeskriminak⸗ 

amt Berlin ntteilt, find in Hamburg⸗Altona der 23 jährige Kunſt⸗ 
maler Herbert Schmidt, der 22jährige kaufmänniſche Angeſtellte 
Harro Schmidt und der Miährige Kaufmann Erwin Kaphengſt 
feſtgenommen worden Herbert Schmidt iſt geſtändig, mit dem 
zur Zeit flüchtigen Elektrotechniker Alfred Kaphengſt, zuletzt in 
Altona⸗Othmarſchen wohnhaft, die bei den beiden Anſchlägen in 
Schleswig⸗Holſtein verwendeten Sprengkörper mit Halbzündung 
angefertigt und außerdem den Anſchlag auf das Landratsamt in 
Niebüll mit Kaphengſt durchgeführt zu haben. Der an Ort und 
Stelle weilende e ee Landgerichtsdtrektor Dr. 
Maſur, iſt zurzeit mit der Nachprüfung der Vorgänge zwecks 
Entſcheidung über Erlaß eines Haftbefehls beſchäftigt. 
. Selbitmordtragödien in Bankierkreiſen. In feiner Wohnung 
in der Bayeriſchen Straße in Berlin erſchoß ſich der 50 Jahre 
alte Kommerzienrat Richard Helnemann, der Inhaber des 
gleichnamigen Finanzierungsgeſchäftes, das fein Bureau Unter 
den Linden hat. Die Gründe, die Kommerzienrat Heinemann 
zum Selbſtmord veranlaßten, find noch nich! ganz geklärt. Es 
ſteht nur Jo viel feit, daß ihn ſowohl wirtſchaftliche Schwierig⸗ 
keiten, als auch wenig glückliche Familienverhältniſſe in den Tod 
getrieben haben. — Der Inhaber eines der älteſten Privatbank⸗ 
häuſer Kaſſels, Andre u. Hertzog, der Hauptmann a. D. Julius 
Zinn, wurde mit ſeinem Jagoͤhund auf dem Sauraſen auf der 
Wilhelmshöhe erſchoſſen aufgefunden. Der zweite Inhaber des 
Hauſes, Bankier Herzog, wird vermißt. Es verlautet, daß in⸗ 
folge einer Reihe größerer Inſolvenzen die Zahlungsabwick⸗ 
lung der Bank Schwierigkeiten aufwies, und daß die beiden In⸗ 
haber infolge ihrer verfehlten Spekulationen zum Selbſtmord 
getrieben worden ſind. — Bankdirektor Karl Krafft in Wien, 
der ſich in einem Hotel auf der Wieden durch einen Revolverſchuß 
ſchwer verletzt hatte, iſt ſeinen Verletzungen erlegen. 


* Die Börſe trieb ihn in den Tod. In den Morgenſtunden des 
Montag wurde, wie berichtet, der 46 Jahre alte Bankier Max 
Cunow in Berlin in ſeinem Schlaſzimmer mit einem Kopfſchuß 
tot aufgefunden. Die polizeilichen Ermittlungen haben ergeben, 
daß Selbſtmord vorliegt. Außerdem wurde ein Abſchiedsbrief 
vorgefunden, aus dem eindeutig hervorgeht, daß Cunow wegen 
ſinanzieller Schwierigkeiten aus dem Leben geſchteden iſt. Der 
Bankier bewohnte im 2. Stock des Hauſes Pariſer Straße 32 eine 
elegant eingerichtete Wohnung. Er hatte infolge verſchiedener 
Transaktionen an der Berliner Börſe erhebliche Verluſte erlitten, 
die er nicht wehr wettmachen konnte. Er benutzte die Abweſen⸗ 
heit feiner 13 Jahre jüngeren Frau, um ſich das Leben zu neh⸗ 
men. Die manziellen Berluſte müſſen fehr groß geweſen ſein. 
In dem Abſchiedsbrieſe ſchilderte Cunow feiner Frau die ſchlechke 
wirtſchaftliche Lage. Irgendwelche Unregelmäßiakeiten ſind nicht 
bekaunntgewordan. Der Selbstmörder iſt Mitinhaber der 1868 be⸗ 
gründeten Berliner Vank⸗ und Getreidefirma Julius Cunow in 
der Univerfitäteſtraße. Es handelt ſich um eine kleine aber recht 
angeſehene Bank, die in der Inflation zur Blüte gelangte. Sie 
wurde von den Mitinhabern Max Cunow und Taetſch geleitet, 
und war Mitglied des Zentralverbandes des Deutſchen Bank⸗ 
und Bankiergewerbes und Mitglied des Liquidationsvereins. Die 
0 8 hat in der letzten Zeit an der Börſe deprimierend ſchwer 
gelitten. 


* Operettentitel als Taufname. Aus Wien wird gemeldet: 
Die Premiere von „Marietta“ im Theater an der Wien hat dem 
Komponiſten neben großem Beifall auch eine — Patenſchaft ein⸗ 
gebracht, Während der Aufführung wurde der Theaterarzt zur 
Geburt eines Mädchens gerufen. Die Eltern einigten ſich, das 
Kind Marietta taufen zu laſſen und Oskar Straus als Paten zu 
bitten, wozn er ſich auch bereit erklärte. 

* Ein Auto vom Schnellzug überfahren. Zehn Fahrtminuten 
von Inusbruck entfernt, ereignete ſich ein furchtbares Ungluck. 
Der Schnellzug, der um 8 Uhr 35 Minuten Innsbruck verließ 
und gegen Wien fuhr, ſtieß an einer Wegkreuzung in der Nähe 
des Dorfes Thauer mit einem Auto zuſammen. An dieſer Stelle 
zweigt ein Weg von der Bundesſtraße zum Dorfe ab, doch iſt 
die Kreuzung durch keine Bahnſchranke geſchützt. Inſolge ſtar⸗ 
ken Nebels bemerkte der Kraſtwagenlenker den Zug erſt im letz⸗ 
ten Augenblick. Er konnte das Auto nicht mehr rechtzeitig zum 
Stehen bringen. Das Fahrzeug wurde vom Schnellzug erfaßt, 
etwa dreihundert Meter weit geſchleiſt und vollſtändig zertrii:n> 
mert. Der 50jährige Chauffeur Alois Oberndorfer, der den Wa⸗ 
gen lenkte, wurde durch die Wucht des Anpralls aus dem Wagen 
geſchlendert und blieb mit zerſpaltenem Schädel neben dem Gleis 
liegen. Das Auto war Eigentum der Junsbrucker Weingroß⸗ 
handlung Haus Wild. 

* Verzweiflungstat eines Defraudanten. Der Poſtbeamte des 
Poſtamtes Hohenſtein in der Tſchechoſlowakei, Joſef Schmied, 
wurde vor kurzem vom Dtienſte ſuspendiert, da man feitftellte, 
daß er einen Betrag von mehr als 10000 Kronen veruntreut 
hatte. Schmied verſuchte, den Schaden gutzumachen, konnte ſich 
aber das Geld nicht verſchafſen und mußte damit rechnen, daf er 
verhaftet wurde, da die Poftdireftion inzwiſchen gegen ihn die 
Anzeige erſtattet hatte. Der Beamte, der Witwer iſt, befchioß 
nun, Selbſtmord zu begehen und feine vier kleinen Kinder mit 
in den Tod zu nehmen. Er begab ſich mit allen vier Kindern. die 
im Alter zwiſchen anderthalb und ſechs Jahren ſtehen, auf den 
Dachboden feines Hauſes. Dort hat er zuerſt die ſechsjährige 
Gerda erhängt. Als das Kind tot war, verließ ihn aber der Mut, 
die anderen drei Kinder, die wimmernd dem furchtbaren Mord 
an ihrem Schweſterchen zugeſehen hatten, ebenſalls zu töten. Er 
hängte ſich dann ſelbſt an einem Dachballen auf Die Kinder lie⸗ 
fen nun weinend zu einer Nachbarin, die ſoſort auf den Dach⸗ 
boden eilte. Während die kleine Gerda ſchon tot war, konnte der 
Mann wieder zum Leben erweckt werden. Er wurde in das In⸗ 
quiſitenfpital des Kreisgerichtes gebracht. Die drei bedauerns⸗ 
werten Kinder fanden bei einer mitletdigen Nachbarin Unter⸗ 
kunft. Schmied wird ſich nun auch wegen des Mordes an ſeinem 
Kinde zu verantworten haben. 

* Raufbolde vor Gericht. Das Schöffengericht Berlin-Mitte 
batte eine außergewöhnlich rohe Ausſchreitung von drei Burſchen 
abzuurteilen, die als Reichsbannerleuke aufgetreten waren. Im 
Dezember vorigen Jahres hatten ſie in einem Lokal in der Bir⸗ 
kenſtraße gezecht und waren angetrunken. In ihrer Trunkenheit 
hatten ſie dann auf der Straße alle Borübergehenden angerempelt 
und gefragt, ob ſie dem Reichsbanner angehörten oder Faſchiſten 
ſeten. Ein Ehepaar, das in derſelben Weiſe beläſtigt wurde, 
wollte ohne Antwort zu geben, vorübergehen, Die Burſchen fie⸗ 
len über den Mann her, ſchlugen ihn zu Boden und traten ihn 
init Füßen. Das Opfer erhielt auch einen Meſerſtich und wurde 
ſo übel zugerichtet, daß er 14 Tage im Krankenhaus liegen mußte. 
Als die Frau um Hilfe rief, wurde fie erheblich mißhandelt. Auch 
ein Verwandter des Ehepaares, der dazwiſchen treten wollte, 
wurde niedergeſchlagen. Die breit Raufbolde wollten in einer 
Autodroſchke flüchten. Der Wagen wurde aber augehalten. Zwei 
der Täter wurden geſaßt, während der dritte entkam. Dieſe bei⸗ 
den waren bereits vor einiger Zelt zu vier bezw. 7 Wochen Ge⸗ 
ſängnis nerurteilt worden. Am Sonnabend ſtand der dritte Tä⸗ 
ter, der 26jährige Kutſcher Walter Kowalski vor Gericht. In der 
vorigen Verhandlung war von fämtlichen Zeugen bekundet wor⸗ 
den, daß der entkommene Dritte der Haupttäter geweſen ſei. 
Allerdings konnte dem Angeklagten nicht nachgewieſen werben, 
daß er es geweſen ſei, der das Meſſer gebraucht hatte. Das 
Schöſſengericht verurteilte ihn zu vier Monaten Gefängnts. 

* Aus Verſehen die Ehefrau erſchoſſen. Als der 2brährige 
Nachtwächter Wiede in Pankow früh nach der Rückkehr vom 
Dienſt ſeine Dienſtwaffe entladen wollte, überſah er, daß noch 
eine Kugel im Lauf war. Der Schuß ging los und die Kugel 
traf ſeine gleichaltrige Ehefrau unterhalb des rechten Auges und 
blieb in Gehirn ſtecken. Die Schwerverletzte ſtarb kurz nach der 
Aufnahme ins Krankenhaus. Wiede erſtattete ſelbſt bei der Po⸗ 
lizet Anzeige. Nach den Feſtſtellungen liegt zweiſellos ein Un⸗ 


glücks fall vor. 
Briefkaſten 


W E., Dirſchel. Die flüchtigen Hühnerraſſen, namentlich die 
Italiener, find oft recht wild. Um den Tieren das abzugewöhnen, 
muß ſich der Züchter alle Tage ein wenig mit ihnen abgeben, da⸗ 
mit fie ſich wenigſtens au ſeine Perſon gewöhnen. Man kann oft 
beobachten, daß nicht zahme Hühner ſchlechter gedeihen. 

„Verjährung.“ Nach 8 196, Ziffer 1 BGB. verjähren in zwei 
Jahren die Anſprüche der Handwerker fiir Ausführung von Ar⸗ 
beiten mit Einſchluß der Auslagen, wenn die Lieferung an eine 
Privatperſon (und nicht etwa für den Gewerbebetrieb des Schuld⸗ 
ners) erfolgt iſt. Hiernach wären Ansprüche auf Auslagen, die 
aus dem Jahre 1926 herrühren, mit Ablauf des Jahres 1928 ver- 
jährt, es ſei denu, daß der Gläubiger vor Ablauf des Jahres 
einen Zahlungspefehl erwirkt oder Klage erhoben hat. 8 

Frau Anna L., Polkoplatz. Zum Reinigen des Küchenausguſſes 
verwendet man einen mit Petroleum getränkten Lappen, der alle 
Unſauberkeiten ſoſort wegnimmt. Es iſt ont nachzuſpülen. 
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„berichten Anzeiger“ und „General-Anzeiger für Schleſten und Poſen 


Praktiſche Winke 


L. Kennzeichen für den Abbau von Kartoffelſorten. Eine be⸗ 
kannte, wenn leider auch noch viel zu wenig berückſichtigte Er⸗ 
ſcheinung iſt der ſogenannte Abbau von Kartoffelſorten. Ihre 
Erträge gehen nach einer ganzen Reihe guter Ernten plötzlich 
zurlick. Der Beginn dieſes Rückganges wird zum Schaden des 
Anbauers oft überſehen. Beſtes Kennzeichen für den beginnen⸗ 
den Abbau iſt der ſehr ungleichmäßige Aufgang im Frühling. 
Stellt dieſer ſich ein, iſt es Zeit, die Sorte zu wechfeln bezw. 
Pflanzkartofſeln einer anderen Sorte zu wechſelu. 

L. Zuckerhirſe ſtatt Mais. Güterdirektor Lüders, ein bekannter 
literariſcher Praktiker, hält für Trockengebiete den Anbau von 
Zuckerhirſe für viel geeigneter als den Maisbau, weil die Hirſe 
erſt in der letzten Maiwoche beſtellt zu werden braucht. während 
der Mats Anfaug des Wonnemonats zu drillen iſt. Dadurch kann 
vor der Hirſe bereits ein früher Futterſchnitt einer Winterpflanze 
genommen werden. Ja, Lüders legt allen Rübenbauern die Frage 
vor, ob es nicht wirtſchaftlicher ſei. überhaupt keinen Stilo zu 
bauen und für das erübrigte Kapftal Trockenſchnitzel zu kaufen. 
die heutzutage preiswert zu haben ſind. 


L. Der Obſtgarten im November, Sobald das Laub abgeworfen 
iſt, mit Obſtbaumkarbolineum ſprisen. Stämme mit einer ftär- 
leren Lofung ſtreichen. Leimringe den ganzen Monat hindurch 
klebefahig halten. Junge Stämme durch Maſchendraht oder Dorn⸗ 
ſträucher gegen Haſenfraß ſchützen. Neupflanzungen möglichſt 
ſchnell beenden. Gut einſchlämmen. Baumſcheibe mit Dünger 
oder Laub gegen Einfrieren ſchützen. Für Frühjahrspflanzung 
jetzt Pflanzaut beſtellen. Spalierbäume löſen und gut ſäubern. 
Alle Laubreſte beſeitigen, Zweige zut abbürſten und mit einem 
Schutzmittel beſtreichen oder fpritzen, den Boden graben und bis 
an den Stamm mit einer Düngerſchutzdecke belegen. Wo Bäume 
und Sträucher für die Herbſtpflanzung verſpätet eintreffen bezw. 
für die Frühjahrspflanzung benutzt werden ſollen, find fie an ge⸗ 
jchlitzter Stelle nebeneinander mit den Wurzeln in die Erde ein⸗ 
zuſchlagen, gut anzutreten und gegen Winterfroſt mit einer Dün⸗ 
Zerſchicht abzudecken. Obſtkeller lüften. 


L. Der Gemitfegarten im November. Vor Eintritt ſtarkeren 
Froſtes alles Gemüſeland graben. Friſchen Dünger jest mit 
untergraben, ebenſo Kalk und nach Bedürfnis Torfmull. Reſte 
von Gentüfe, Kraut uſw. mit ungelöſchtem Kalk zu Kompoſt ſetzen. 
Alte Kompoſthaufen umſtechen. Miſtbeete ausräumen. Laub zu 
Lauberde verarbeiten oder als Deckmaterial verwenden. Das 
Gemüſe für den Winterbedarf nicht zu früh einernten. Von den 
Spargelbeeten das Kraut ſchueiden, es bildet ein vorzügliches 
Deckmaterial. Wurzelgemüfe im Keller in Erde oder Sand ein⸗ 
ſchlagen bezw. in Micten lagern. Lauch kaun gut angehäufelt, 
draußen ſtehen bleiben. Schwarzwurzeln über Winter ernten oder 
im Keller einſchlagen. Erbſenreiſig und Bohnenſtangen trycken 
unterſtellen. Gartengeräte reinigen, vor Roſt ſchützeu. ausbeſſern. 
unterſtellen. 

J. Wie erhalte ich Tomatenſamen? Tomatenſamen läßt ſich ſehr 
leicht gewinnen. Wie wohl jeder ſchon feſtgeſtellt haben wird, ent⸗ 
hält die Tomate eine Menge Samen. Diefe ſitzen im Fruchtfleiſch. 
Mau läßt die Früchte recht veif werden, zerdrückt fie und legt fir 
in ein Gefäß mit Waſſer. Nach einigen Tagen werden ſich nun die 
Samen von dem Fruchtfleiſch gelöſt haben. Treibt man die Maſſe 
unn durch ein Sieb. fo werden die Samen zurückbleiben. Dieſe 
rocknet man nun an ſonniger Stelle und hebt fie über Winter 
trocken und luftig auf. 


L. Dahlien in Torfmull überwintern. Das Ueberwintern der 
Dahlien iſt bekanntlich eine nicht ganz einfache Sache. Im Keller 
faulen fie leicht, auf dem Boden erfrieren fie, oder fie ſchrumpfen 
ein umd wachſen im nächſten Jahre gar nicht au oder ſehr ſchwach. 
Verfuche haben nun gezeigt, daß Torfmull ein ebeaſo einfaches 
wie zweckmäßiges Mittel iſt, um Dahlien ant über den Wluter zu 
bringen. Man gräbt im Garten eine Grube, die groß genug iſt, 
hm die zu überwinternden Dahlien aufnehmen zu konnen. Nas 


den Boden der Grube kommt eine handhohe Schicht Torfmull. 
auf die die Knollen nebeneinander geſtellt werden. Die Swiſchen⸗ 
räume werden ebenfalls mit Torfmuil ausgefüllt, und To geht es 
weiter, bis alle Daͤhlientnollen ‚untergebracht find Ganz oben 
kommt eine dickere Schicht Torfmull. Zuletzt kommt eine Lage 
Dachpappe oder Bretter, darauf eine etwa 35 Zentimeter ſtarke 
Schich Tortmull. Dieſe kann bei befonders- ſtarkem Froſt noch 
erhöht werden. Auf dieſe Weiſe kominen die Dahlienknollen ge⸗ 
ſchützt durch den Winter, ohne erheblich zu ſchrumpfen. 

L. Der Notpuſtelkrebs. Man findet vefunders an Ahornbäumen 
dieſen ſeyr häufigen Schmarotzer. Er geht von dieſem bevor⸗ 
zugten Wirt auf alle anderen Gehölzsarken über. So auch auf 
Obſtgehölze; er wird weniger bei Steinobſt, als hauptſächlich auf 
Apfelbäumen und an Johannisbeeren beobachtet. Mau findet 
ihn vornehmlich an den fogenanuten Zapfen. Das ſind die beim 


Beſchneiden der Bäume und Eträucher zurückgebliebenen Zweig⸗ 
enden, die keine Knoſpen tragen und daher auch keinen Saſtzufluß 
haben, die alſo gewiſſermaßen von der allgemeinen Ernährung 
ausgeſchloſſen oder doch ſtlefmütterlich behandelt ſind. Diefer 
Schädling fallt anch dem weniger ſcharf beobachtenden Auge auf 
durch das lebhafte Zinnoberot feiner Färbung. Er bildet auf dem 
Holze Puſteln, alſo kleine Erhebungen von etwa 1—1,5 Milli- 
meter Durchmeſſer und 1,5—2 Millimeter Höhe. Nicht ſelten ſind 
te befallenen Holzteile damit fo bedeckt, daß fie ſchon weithin zin⸗ 
noberrot leuchten. Da das derart befallene Holz alsbald völlig 
abſtirbt, hat u dieſen Krankheitserreger, einen winzigen Pilz 
der mit dem Krebs der Aplel- und Birnenbäume nahe verwandt 
iſt, als gefährlichen Schädiger aufgefaßt. Damit tut man ihm 
nun allerdings unrecht. Er geht au völlig geſunde und wuchs⸗ 
freudige Bäume nicht heran oder doch nur dann, wenn es fich 
um derartige vom Säfteverkehr abgeſchloſſene Teile handelt oder 
um Zweigwerk, welches durch irgendwelche Verletzungen bereits 
geſchwächt worden iſt. dann aber auch an Bäume und Sträucher. 
die infolge allgemeiner ungünſtiger Verhältuiſſe geſchwachter Ge⸗ 
ſundheit find. Vielleicht inſofern, als die Ernahrung oder Waſſer⸗ 
verforgung ſchlecht It, daß die Baume durch Ha zelſchlag oder In⸗ 
lektenfraß ſchwen mitgenommen find, uſw. Hoher Grundwaffer⸗ 
ſtand, unzureichende Mächtigkeit des Bodens, ſonſtige, dem Wachs 
tum nachteilige Einflüſſe, ebnen dem Eindringen des Rotpuſtel⸗ 
krebſes den Weg. Und wenn er derartige ohnehin geſchwächte 
Wirtspflanzen findet, wird er allerdnas gefährlich. Er gibt der 
kranken Pflanze den Reſt. während er der geſunden nur an ver 
nachläfſigten Teilen, nicht aber am gauzen Körper, gefährlich wer⸗ 
Schorf des Apſel⸗ 


den kann. Er gleicht in dieſer N den 


und Birmbaumes, der wohl der Belaubung und den Früchten 


türlich darf kein Grundwaſſer in die Grube dringen knnen. Auf! nachteilig werden kann, aber dem Holze uur dann, wenn eine 


Schwächung des Baumwachstums aus anderen Gründen vorher⸗ 
gegangen iſt. Der Rotpuſtelkrebs geht an Blätter und Früchte 
wicht, ſondern nur an krankes Holz Trodtzem ſollte man ihn nicht 
aufkommen laffen die mit den roten Puſteln befallenen Teile des 
Holzes abbrechen oder abſchneiden, wo man ſie findet, und dann 
verbrennen. 

L. Unſere Hühner im November. Die feuchtkalte Novemberluft 
gefällt vor allem denjenigen Hühnern nicht, welche mit dem Wech⸗ 
ſeln der Federn noch nicht fertig find. Die Zahl dieſer Hühner 
aber iſt ziemlich beträchtlich, wenn auch im allgemeinen in dieſem 
Jahre dite Mauſer ziemlich früh eingeſetzt hat. Die Züchter ſol⸗ 
cher Hühner, welche Hauben oder Bärte tragen, haben beſonders 
Obacht zu geben, daß dieſe Tiere nicht von Federfreſſern in Mit⸗ 
leidenſchaft gezogen werden. Häuſig werden die im Federwechſel 
befindlichen Hühner, aber auch ſolche, die damit fertig find, im 
November von Erkrankungen der Schleimhäute heimgeſucht, d. h. 
ſie haben Pips. Schnupfen, Diphterie, tränende Augen und der⸗ 
gleichen mehr. Dann ſind ſie abzutrennen von den übrigen Hüh⸗ 
nern und warm zu halten. Die erkrankten Stellen ſind mit Zi⸗ 
tronenſaft zu bepinſeln. Sind aber infolge des naßkalten Wetters 
Darmkrankheiten, 3. B. Durchfall, aufgetreten, jo ſetzen wir dem 
Saufwaſſer der Tiere auf je ein Liter eine Meſſerſpitze voll reines 
Eiſenvitriol zu. Im Hinblick darauf find auch bie Ställe morgens 
nicht mehr fo zeitig zu öffnen. Da jetzt viele Junghennen an⸗ 
fangen zu legen — die alten Hühner ſtecken ja noch zum Teil in 
der Mauſer —, fo iſt darauf zu ſehen, daß es an Legeneſtern nicht 
fehlt. Die Fallenneſter find häufig nachzuſehen, haben es doch 
Junghennen an ſich, daB Neſt nochmals aufzuſuchen, wenn fie be⸗ 
reits vor kurzem das Ei ausgeſtoßen haben. Der Hühnerwagen 
wird jetzt kaum noch aufs Feld gefahren. Nun muß aber dafür 
geſorgt werden, daß es den Hühnern nicht an Grünzeug mancher⸗ 
lei Art fehlt. Küken ſpäter Bruten, welche iufologe der ungün⸗ 
ſtigen Witterung mehr und mehr zurückbleiben, gehören in den 
Suppentopf oder in die Bratpfanne; als Zuchtgeflügel ſind ſie wert⸗ 
los Sie machen ſich auch nicht noch heraus, wie oft fälſchlicher⸗ 
weiſe angenommen wird. — Die Verpflegung der Trut⸗ und Perl⸗ 
hühner iſt im November dieſelbe wie der Haushühner. Wo ſich 
die Möglichkeit dazu bietet, werden fie, wenu es ſich um mehr 
als vier Truthennen handelt, in einem beſonderen Stalle unter⸗ 
gebracht. Mit ſechs Jahren haben die Hennen ausgedient; die 
Hähne ſchon mil drei Jahren; denn fie werden dann zu ſchwer. 

L. Lockentauben. Die Lockentauben kommen, abgeſehen von 
einigen noch nicht recht durchgezüchteten Farbenſchlägen, zur Haupt⸗ 
ſache als rot⸗ und blauſchimmelige, dann aber auch noch als weiße 
und ſchwarze vor. Letztere ſind jedoch auch ziemlich felten. we⸗ 
nigſtens in ſtattlichen Tieren. Die rot⸗ und die blauſchimmligen 
Lockentauben ſind ihrer Heimat nach Oeſterreicher, die weißen 
aber ſtammen aus Frankreich und Holland. Mit Ausnahme der 
weißen Lockentauben, die auch mit Haube gezüchtet werden, find 
alle anderen ſchlicht⸗ oder glattköpfig. Die Beine ſind beſtrümpft, 
» h. mit kurzen, kleinen Federn beſetzt; nur diejenigen weißen 


Eockentauben, welche eine Kappe haben, tragen verhältnismäßig 
lange Zehenbefiederung, alſo Latſchen. Die rotſchimmeligen Lok⸗ 
kentauben haben ziegelrote Grundfarbe; bei den blauſchimmeligen 
iſt es ein bald helleres, bald dunkleres Blau. Die weißen ſollen 
ein zartes Weiß, ohne jeden gelben Schein aufweiſen, auch müſſen 
ſie frei ſein von dunklen Federn. Das verlangte ſarte Schwarz 
der ſchwarzen Lockentauben ſtellt ſich leider oft ins Blaue uüber⸗ 
gehend dar. Hinweiſen muß ich an dieſer Stelle noch auf die ſatten 
Binden, welche die Blau⸗ udn die Rotſchimmel tragen. Wenn 
die hier abgebildete Lockentaube einen ziemkich weißen Kopf hat. 
jo iſt dies zwar kein Fehler, es werden aber doch im allgemeinen 
ſolche Tiere bevorzugt, die an dieſer Stelle Sprenkelung haben. 
Ihrer Geſtalt nach können die Lockentauben mit den gewöhnlichen 
Feldtauben verglichen werden, nur ſind ſie etwas ſtraffer. Das 
gilt vor allem für die weißen Lockentauben. Sämtlichen Farben⸗ 
ſchlägen iſt im übrigen der lange, breite Rücken, dazu die volle 
Bruſt eigen. Die kräftigen Flügel liegen auf dem Schwanze auf, 
der fie etwas überragt. Die Beine find verhältnismäßig kurz. 
Sind auch die Lockentauben jetzt in ganz Deutſchland anzutreffen. 
fo ſind ſie doch beſonders in Süddeutſchland ſtark verbreitet. Nicht 
nur das reizende Federkleid der Vodentanben iſt übrigens ihr 
Empfehlungsbrief, auch als Zuchttanben erfreuen fie ſich beiten 
Rufes. Die weinen Lockentauben, die ich ſ. Zt. züchtete, brachten 
denn auch der Zahl nach mindeſtens ebenſoviel Junge wie die 
gewöhnlichen Flüchter. Daß dieſe jungen Tauben viel beſſer im 
Fleiſche waren, hängt dann wieder damit zuſammen, daß fie reich⸗ 
lich Futter erhielten; ihre Eltern waren ja auch ſtärker gebaut. 
Damals in einem Landſtädtchen wohnend. ſuchten meine Locken⸗ 
tauben mit den anderen Tauben auch gern das Feld auf. Jeden⸗ 


falls find den Lockentauben ſoviel vortreffliche Eigenſchaften zu⸗ 
zuſchreiben, daß es wirklich wünſchenswert wäre, wenn dieſer oder 
jener Liebhaber von Tauben, der ſich einer neuen Raſſe zuwenden 
möchte, ſein Glück einmal mit den Lockentauben verſuchte. 


L. Praktiſcher Niſtkaſten für Kaninchen. Die Häſinnen lieben 
es, ihre Jungen an einer dunklen Stelle des Stalls zu werſen. 
Dieſem Naturdrange fol man in der Zucht möglichſt entgegen⸗ 
zukommen ſuchen. Schon durch eine einfache Abteilung des Stalls 
iſt dem Rechnung zu tragen, beſfer aber iſt ſedenfalls die Her⸗ 
richtung eines beſonderen Niſtkaſtens. Die Größe desſelben rich⸗ 
tet ſich nach der gehaltenen Raſſe. Niſtraum und Einſchlupf dürfen 
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nicht zu eng bemeſſen werden. Die Häſin muß ſich ohne Werne 
und Auſtrengung im Niſtraum bewegen können. ſonſt kame fie 
leicht in Gefahr, die Jungen zu zertreten. Bei ruhigen Tieren 
wird die Aufzucht auch ohne beſonderen Niſtkaſten zur Zufrieden⸗ 
beit ausſallen. Anders wird die Sache aber bei ſcheuen und leicht 
erregbaren Häſinnen. In der Abſicht. die Jungen zu beſchützen, 
werden dieſe beim geringſten Geräuſch oder der leiſeſten Störung 
ins Neſt ſpringen, wodurch die Jungen nur zu leicht Schaden 
nehmen. Bei Verwendung eines beſonderen Niſtkaſtens aber 
hat man ſolches nicht zu befürchten. 
abgebildeten Niſtkaſtens iſt aus der Zeichnung ja leicht ewfichtlich. 
Der Boden beſteht aus einem Lattenroſt. Zur Wurfzeit dunkelt 
man die Vorderſeite durch Sackvorhänge ab. Zur Reviſton des 
Neſtes dient die an der liaken Seite befindliche Schiebetür. Man 
macht die Abmeſſungen dieſes Kaſtens reichlich groß und hat ſpäter 
einen vorzüglichen Jungtierſtall. 


L. Zum Bau eines Bienenhauſes in einfacher Form. Was der 
Biene an Wärme gegeben wird. braucht ſie durch vermehrte Fut⸗ 
teraufnahme im eigenen Körper nicht zu erzeugen, die Erſparniſſe 
an Futtermitteln ſind alſo ganz erheblicher Natur. Das ſollte der 
Leitgedanke für die Anlage eines geſchloſſenen Bienenhauſes fein. 
Kurz: Es muß warmhaltig und zugfrei geſtaltet ſein. Dazu ſind 
die Wohnungen einheitlich nach Größe in Form und ohne Kopf⸗ 
und Fußleiſten zu wählen. Sie können dann eng zuſammenge⸗ 
ſchoben werden, fo daß keine Falten Zwiſchenräume eniftehen. 
Leere Wohnungen bleiben bis zu ihrer Wieder- oder Neubeſetzung 
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Dienfte. Nur darf fein Aufziehen bei ſchuellem Eintritt geeigneter 
Flugwitterung nicht verſäumt werden. SHeradaelafien darſ er nur 
werden, wenn vollſtändige Volksruhe auſ dem Stande herrſcht. 
Wo aber auch die Vorderwände der Wohnungen doppelt und aus⸗ 
gefüttert ſind, da iſt auch der Vorhang nicht nötig. Es genügt ja 
einfaches Abblenden der Fluglöcher durch ſchrag vorgeſeßte leſchte 
Brettchen. Die Tür bringe man ſeitlich, den Fußboden etwas 
erhöht an. Als Dachbelag eignet ſich am beiten ein ſolcher aus 
ſtarker Dachpappe. Schiefer macht bei herrſchendem Sturm zu 
viel Geräuſch und Blech erzeugt im Sommer übermäßige Er⸗ 
hitzung der Junenränme. 


L. Rüben ganz oder zerkleinert? Profeſſor Bünger hat Füt⸗ 
terungsverſuche mit Milchkühen angeſtellt und dabei gefunden, 
daß eine Zerkleinerung den Milchertrag nicht im mindeſten ſtei⸗ 
gert, alſo unbedenklich unterbletben kann. Auch das Lebendgewicht 
geht nicht etwa zurück. Viel wichtiger iſt, daß die Rüben ſauber 
und frei von Schmutz zur Verfütterung kommen. Denn die Erd⸗ 
bakterten erzeugen Darmreizungen und Durchfall und ſetzen die 
Ausnutzung des Futters ſtark herab. Außerdem werden die Tiere 
verunreinigt und die Verſchmutzung überträgt ſich weiter auf den 
Stall und die Milch und kann unabſehbare Folgen haben. Viel 
wichtiger als Rübenſchnetder erſcheinen daher Rübenwäfſchen. und 
doch ſieht man erſtere viel häufiger in den Betrieben. 


Die Herſtellungsweiſe des 
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